
WE  KUMENE UN ORT
V

Daß die Frage der Ortsökumene In den Vordergrund ökumenischen Denkens
gerückt ISE. kann DNUur begrüßt werden. Hat doch der Ökumenische Rat der Kir-
chen dieses TIhema Z ökumenischen Preiswettbewerb ausgeschrieben! Es ist
jedenfalls von Bedeutung, daß 1m VeErgaANgCENCN Sommer die Lausanner Jugend-
konferenz SOWI1e die Straßburger Konterenz des Christlichen Studentenweltbundes
1l  L  hre ökumenische Berufung VOoN der Ortsgemeinde her beleuchten versuchten,
obwohl s1e starke Kritik den heutigen kirchlichen Institutionen geübt hatten.

Nachdem die Weltökumene einen immer größeren aum im kirchlichen Denken
einnimmt, ist wichtig, die wahre Dimension der Ortsökumene en Die
ökumenische Bewegung darf nNter keinen Umständen dadurch institutionalisiert
werden, daß MNan S1e ausschließlich einigen Spezialisten überläßt, die dann, WwI1ie
iIna  n} In der angelsächsischen Sprache Sagt, „ecumeniacs“ werden. Das Problem
der inheit des Leibes Christi und der christlichen Spaltungen kann auch nicht
auf dem Wege klerikaler Diplomatie gelöst werden. Es besteht natürlich immer
mehr die Gefahr, kirchliche und politische Beziehungen verwechseln. Gemeinde-
glieder nehmen In derselben Weise Stellung ZUu esu von Bischof Dibelius im
Vatikan oder VON Präsident Fry iın Moskau, WwIe S1e die geheimen Verhandlungen
zwischen Premierminister Macmillan und General de Gaulle beurteilen. Sie Vel-

folgen diese ICHC Diplomatie miıt Interesse, glauben aber nichts daran ändern
können und stellen fest, da{fß ihnen unterdessen niemand die Last der okalen

Streitigkeiten der Christen untereinander abnehmen kann. Innerhalb vieler
Ortsgemeinden hört na  — sich einen Vortrag über ökumenische Fragen wIe
iıne Missionspredigt. Es ist doch höchst interessant, einen gelben oder schwarzen
Prediger auf einer gotischen Dorfkanzel sehen! Ökumene befaßt sich aber
auch miı1t NgcCNhH und okalen Problemen.

Es ist natürlich kein Zutfall, Wenn sich heute die Frage von Ortsökumene und
Weltökumene akut stellt. Ein bald hundertjähriges Suchen und Beten führte

dieser normalen Entwicklung und rlaubt jetz keiner Gemeinde mehr, die
Sorge die Einheit der Kirche als nebensächlich betrachten. Die Vorarbeit
von ännern WwIe Söderblom, Mott,; Temple und Bell NUur VO  w den Ver-
storbenen sprechen die kürzliche Initiative des jetzigen Papstes haben die
Sökumenische Frage nicht Ur bis In die ersten Spalten der Tagespresse hinein-
gebracht, sondern Kirchenvolk allgemein angesprochen. Wir dürfen als
ıne Gnade empfinden, daß die ökumenische Bewegung heute nicht mehr alg ein
„hobby“ einzelner Christen oder als ein Vorrecht gewI1isser Kirchenkanzleien
betrachtet werden kann, sondern In den Ortsgemeinden teste Wurzeln faßt.
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So wI1ie  9 die Fragen der ÖOkumene heute gestellt werden, können S1e weder in Genf
noch in OMm, noch durch Theologengespräche In Loccum, Paderborn oder Taize
gelöst werden. Was in den Gem eind in dieser Hinsicht geschieht, ist VO  -

ogrößter Bedeutung.

Um die Gemeinden auf die uen Aufgaben vorzubereiten, die ihnen ott
zuweist, mussen WITr S1e VOT allem die universale Dimension der Ortsgemeinde
wiederentdecken lassen.

Te Fragen der ÖOkumene münden In die ogroße Frage der Kirche Was ist die
Kirche? Wie erlebe ich die Kirche? Was bedeutet die Vielfältigkeit der Kirchen?
In welchem Verhältnis steht meilne Gemeinde anderen emeinden?

Im Hinblick auf die hier gestellten Fragen möchte ich VOIN Neuen Testament
her drei Bemerkungen machen:

a) Wer sich miıt ekklesiologischen Problemen befaßt, muß die Schriften des
Apostels Paulus m1t besonderer Sorgfalt lesen. Er kann aber die Botschaft der
Briefe DUr dann wirklich erfassen, We1lll die dahinterstehende Glaubens-
erfahrung 1mM Auge behält. Ist nicht bemerkenswert, daß die Begegnung des
Paulus mı1ıt dem erhöhten Christus gleichzeitig ıne Begegnung mit dem Hermn der
Kirche war? Darum kann Paulus, wenn iın Apg oder iın Gal 1l
13—15 Kor 15, 9 ; Tim 1’ davon spricht, allgemein N: habe die
Gemeinde Gottes verfolgt  “ Beim Martyrium des Stephanus War Saulus davon
überzeugt, die Gemeinde Jerusalems se1 ıne gefährliche Sekte, die inal

schleunigst aus dem Wege schaffen musse. In der Ausübung se1nes jüdischen
Apostolats begegnet Jesus, ird VOIl Christus überwältigt, se1in Sklave und
Diener werden.

Durch ein persönliches und direktes Eingreifen Christi ird Saulus seines
rrtums bezüglich der Kirche ehoben Dabei muß Inan aber bedenken, daß sich
Christus mit seiner Kirche Yanz identifiziert: »I bin der, den du verfolgst.”
em Christus ihm diesen alschen Weg versperTrt, ihn en wirft und
wieder aufnimmt, sendet ih: erneut aus. Wohin? Zu Ananias, in die
christliche Gemeinde. Normalerweise waäre Paulus Ananias gekommen, ihn

oten Nun kommt ihm Ananias entgegen, den Feind 1ın ihm ZeI-

storen. Er wird, einem Menschen versöhnt, in die Gemeinde der
Getauften aufgenommen und erhält dann seine Berufung ZU. Heidenapostel.
Paulus ird icht einfach In die Kirche Damaskus eingegliedert, sondern iın
die Kirche Jesu Christi, die Damaskus ist Ww1e auch Jerusalem, Antiochien
und später Ephesus und Korinth

Es ist wichtig festzustellen, daß dieses Ereignis Von Damaskus in seinem Keim
alles enthält, was Saulus später als Apostel und Lehrer der Kirche in dieser
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Hinsicht schreiben ird. Der Prediger VON der Gnade und der Rechtfertigung
durch die Nal hat zunächst sich selber, dem Verfolger der Gemeinde
Christi,; diese unverdiente Gnade erlebt. Aus Gottes Liebe ist iın der Gemeinde
VON seiner Sünde efreit worden, gestorben und Leben gerufen worden.
In dem Augenblick, In dem Gottes na und Herrschaft erlebt, entdeckt
die irklichkeit der Kirche. S0 w1ie ott „seinen Sohn oftenbarte In m1ir
Gal 1’ 16), enthüllte VOT ihm das .Geheimnis der Kirche“ pheser
„Paulus wird niemals Christus In der Ausübung seliner Gnade und Gerechtigkeit
sich denken können, ohne gleichzeitig seine Kirche ıIn der Ausübung ihres Priester-
auftrags und Apostolats VOT Augen en  . bert OUX

die Kirche sich dem Apostel In Damaskus durch einen Ananias vorstellt,
In Jerusalem durch das Zwölf-Apostel-Kollegium, in Korinth düurch ine in sich
zerspaltene Gemeinde oder 1n Ephesus durch ıne Gruppe Von „Episkopoi“, s1e
ist überall Kirche, das heißt aber Leib Christi. Sie esteht nicht für sich, sondern
190088 als ihrem Herrn gehörend. Darin esteht nämlich der Unterschied 7wischen
der Kirchengemeinde und einer weltlichen Gemeinde. 1r ist „n Gott, dem
Vater, und dem Herrn Jesus Christus“ (1. Thess 1’ 13 Thess. 1) P) oder „n
Christus“ Gal _ 23) Insofern kann S1e auch in der Mehrzahl gebraucht werden
(1 Thess. 2’ Thess. 1) 4’ Kor. 1 I 16) Der Genitiv unterstreicht ihre
besondere Zugehörigkeit als Volk Gottes. Dieses auserwählte olk wird dann
als Gemeinde zZu Leib Christi; denn in dem uen Volk (GJottes herrscht Christus.
Als Haupt des Leibes erbaut dieses Volk durch den heiligen Geist ZU0) Hause
Gottes Kol 2! 19)

Der universale Charakter der Ortsgemeinde Aindet seine einzige Berechtigung
In der vollen Gemeinschaft mit ihrem Herrn. Diese christologische Dimension der
Ekklesiologie des Apostels Paulus tührt ihn dem Versuch, die Gemeinden,
die gegründet hat, ın ihren Strukturen WIie In ihrem allgemeinen Leben
authentischen emeinden Jesu Christi machen. Die Realität des Leibes
Christi ird besonders sichtbar und onkret im Gottesdienst und in den Sakra-
menten. Hier ist Christus gegenwärtig und se1in Leib ichtbar. Er ebt durch seine
einzelnen Glieder Gal. 2, 20),; besonders aber durch die Gemeinschaft der
Heiligen.

C) Die Kirche erscheint uns 1m Neuen Testament als die In eıit und Ört
versammelte Gemeinde. Sie ist aber nicht fragmentarisch gegenwaärt1ig iın den ein-
zelinen emeinden und komplett In der Zusammenfassung vieler emeinden. Sie
erreicht ihre Universaldimension auch nicht durch Verschmelzung verschiedener
Gemeinden. Es waäre ebenfalls falsch behaupten, daß, eil viele Gemeinden
in sich selber schon ine inheit bilden, besonders ın der Missionssituation des
Neuen Testaments, s1ie der Leib Christi erst dann sind, Wenn s1€e einer e1Nn-
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heitlichen Kirche geworden sind. In jeder einzelnen konkreten Gemeinde ist die
ganze Gemeinde Gottes in ihrer unzertrennbaren Ganzheit gegenwärtig. Das
NEeEeUeEeE Volk Gottes, das durch Christi Tod und Auferstehung gegründet und durch
den heiligen Geist gesammelt wird,; kommt ZUrT: vollen Wirklichkeit in der e1in-
zelnen konkreten Gemeinde.”) Darum kann Paulus Von der Gemeinde Gottes
sprechen, die ” Korinth“ ist (1 Kor. 1’ In dieser Hinsicht kann gleich-
mäßig da Wort „Kirche“ In der FEinzahl oder ın der Mehrzahl gebrauchen
Gal 1! 13 KOr. 18 22) In derselben Weise muß iNnan SaScH, daß
die Ortsgemeinden nicht einfach Zweige der Gemeinde in Jerusalem sind, sondern
ede für sich die „Gemeinde Gottes“* in ihrer untrennbaren Ganzheit.

Leider ist diese universale Dimension der Ortsgemeinde durch den Zeitgeist
„atomisiert“ worden und hat individualistischen Kirchenbegriffen geführt Der
Kongregationalismus erkennt aber heute auch die Notwendigkeit CNSETCI Ver-
bindungen 7wischen den einzelnen Gemeinden, damit ein artikuliertes Zusammen-
wirken aller Glieder den Leib Christi sichtbar werden äßt Die
Berufung der Ortsgemeinde muß 19808081 Neu durchdacht werden, dieser Auf-
fassung gerecht werden. Wenn 1995218  ' weiß, w1ıe Gemeindeleben einen oft
erbärmlichen, kleinlichen Eindruck macht, kann 111a verstehen, daß viele Chri-
Sten einen viel weıiteren Ausblick der Kirche suchen und ihn In der Weltökumene

finden hoffen. Die ökumenische Bewegung ird für diese Christen 1Ur dann
fruchtbar werden, Wenn Ss1e die Berufung der Ortsgemeinde wiederentdecken
können.

Man könnte den anzch Epheserbrief Von diesem einen Gedanken her e1I-

äutern: Wir Christen dürfen und sollen den universalen Charakter der Kirche
ın der örtlichen Gemeinde en Sie hat Anteil dem königlichen, priester-
lichen und prophetischen Amt des Herrn der Kirche In ihr verwirklicht sich
dieses dreitache Amt Die Gemeinde Ephesus ist die eine, christliche Kirche
Sie ist universal, katholisch oder ökumenisch, weil s1e durch ihre Gemeinschaft
miıt dem Herrın dem universalen Erlösungsplan Gottes teilnimmt. Dieser Plan
hat sich in und durch Christus (Eph 1’ 3—14), geNAUET durch die acht der
Auferstehung (Eph 1’ 155 Z 10) verwirklicht. Als solche ist die Gemeinde eın
königliches Volk

Die Gemeinde zu Ephesus ist die Kirche Jesu Christi dadurch, daß S1e ın ihrer
Gemeinschaftt mit ihrem Herrn der Versöhnung sraels und der Heiden teil-
nımmt. Sie ist der Leib, ıIn dem das 1NEeEUE Leben ZU Ausdruck kommen soll
(Eph 2} 11—22 Als solche Ist die Gemeinde priesterliches Volk

arl Karnen „Ekklesia and Fkklesiai In the New Testament“ 1n „The Unity
of the Church“, Rock Island, Ml., 195 7,
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Die Gemeinde Ephesus ist die Kirche Jesu Christi, eil s1e der apostoli-
schen Berufung teilhat, der Welt das Geheimnis der erlösenden frohen Botschaft

verkündigen (Eph 3; 121 Als solche ist die Gemeinde prophetisches Volk
Man kann nicht genügend wiederholen: Die Gemeinde erhält ihre Uni-

versalität VvVvon ihrer Zugehörigkeit dem Welterlöser Diese vertikale Ver-
bindung ihrem Herrn bedingt aber iıne horizontale und ertfordert 1ne TIreue
ZUr Berufung, die sich durch die inheit des Geistes ausdrückt, durch die Heiligung
1.  e  hrer Glieder und die Standhaftigkeit 1m Glaubenskampf (Eph 4—6)

I1
Wir mussen ankbar se1ln, daß die neutestamentliche Forschung unlls erneut VOT

die Sökumenische Aufgabe der Ortsgemeinde gestellt hat War bleibt noch vieles
darin ergründen. Die Hauptschwierigkeit esteht aber darin, daß isere Ge-
meinden sich dieser Auffassung sechr entfremdet haben Man fragt sich 14  ?
lewelt MNserTe Jjetzigen Strukturen überhaupt ermöglichen können, ıne un1-
versale Dimension der Gemeinde wiederzufinden. Professor Hoekendijk hat kürz-
lich dieses Problem in einer herausfordernden Weise VOT die Jugend der Lau-
sSanner Konferenz gestellt. Für ihn muß die (Gemeinde einen viel weiteren
Ausblick In die Welt haben, als MNseTe örtlichen Kirchengemeinden tun können.
Sie haben gewiß ihren Wert, sind aber völlig unfähig, die Aufgaben

erfüllen, die die Welt der Kirche stellt. Um die Gemeinde muß sich ein Netz
von Jleinen Gruppen bilden, die sich ganz in den Dienst der Menschen stellen
und immer da sind, ıne besondere menschliche Not aufgedeckt WIT'  d: ohne daß

irgendein „Tabu“ väbe, In das das Evangelium nicht einzudringen hätte.
Hoekendijk geht welt, daß die heutigen Strukturen, die TIraditionen und
a die Theologie als Hindernisse sieht für den Auftrag und die Erneuerung
der Kirche Für ihn gilt besonders die horizontale Dimension. Es geht heute DUr

darum, uNXns Yanz iın den Dienst der Welt stellen. Wir werden erst dann den
Mut nden, kontessionell festgefahrene Grenzen überbrücken und der Kirche
ihre wahre ökumenische Dimension wiederzugeben.

Abgesehen Von solch radikalen Einstellungen werden die praktischen Hinder-
nisse, die den Ortsgemeinden manchmal unmöglich machen, ihrer Berufung
wirklich gerecht werden, immer mehr ntdeckt Die erste amerikanische Kon-
ferenz für Glauben und Kirchenverfassung erln zeigte die Gefahren
des Kongregationalismus auf Der Bericht der Arbeitsgruppe „Das Leben der
Gemeinde“ scheut sich nicht behaupten: „Örtliche Gemeinden, die der Aus-
druck ökumenischer Realitäten sein sollten, emühen sich oft, S1e zerstoren.
Sie haben einen Auftrag, dem die 388 Kirche teilnimmt, ebenso wIie der
Auftrag der anzeh Kirche ihr eigener Auftrag ist“”)

Paul Min BA I, „The Nature of the Unity seek“, St. Louis 958,; 213

RE



In dieser Hinsicht ist schon ein Jammer, daß die ökumenische Bewegung
bisher melst 1Ur einzelne Personen ertaßt hat Es geht Jjetz darum, die Probleme
auf dem Niveau der Gemeinden klar sehen,; damit die nötigen Reformen VOTI-

dwerden können. Wie könnten iseTe ÖOrtsgemeinden ihre Sökumenische
Berufung erkennen, solange sS1e sich Z Selbstzweck machen! Ist nicht der
possessive Charakter vieler emeinden ihre Grundhäresie?®) Gewiß, jede
Gemeinde möchte ein Zeugnis VO  e ihrem Herrtn ablegen; S1e glaubt aber durch
Wirkungskraft und Erfolg erreichen mussen. Darum muß das Gemeindeleben
rationel]l organisier werden, möglichst nach Methoden, die sich in der Welt
ewährt en Wenn sich mehrere Gemeinden In demselben Sektor einer Stadt
befinden, dann kommt rücksichtslosen Konkurrenzkonflikten:;: denn jeder
will und muß bestehen. Man ädt sich höchstens feierlichen Freundschafts-
esuchen ein Von einer wirklichen Not der christlichen Spaltungen ist keine
Rede, besonders nicht, wenn die anderen Gemeinden einer anderen Konfession
angehören oder als „Gemeinschaften“ bezeichnet werden.

Professor Nissiotis sprach iın Lausanne VO  w den christlichen Spaltungen als VonNn
einem zweiten Sündentfall. Solange NSseTe Gemeinden die Schuld unserer TeNNun-
4201 nicht tiefer empfinden, werden sS1e ökumenische Dimensionen kaum sehen und
in den verschiedensten Alibis Zuflucht suchen. Entweder WITr vergeistigen die
Frage der inheit und behaupten, die Fine Kirche Jesu Christi sel unsichtbar und
fasse alle wahren Gläubigen sämtlicher Kirchen In diesem Falle
fühlen WITr uns berechtigt, in uNseTeTr begrenzten Kirche verharren, hne einen
weıteren Ausblick In den Reichtum der Gnade Gottes Ntier den Seinen suchen.
der WIT intellektualisieren die Gegenwart Christi unter den Menschen und
werden keiner echten Gemeinschaft Bischof Lesslie Newbigin hat wohl recht,
ennn darin ein Hindernis für die Ortsökumene sieht. Die Protestanten haben
seliner Meinung nach Wort und Sakrament VON dem beständigen Leben der
Gemeinschaft isoliert. Luther hat gesagt, daß das Wort das einzige beständige
und unfehlbare Zeichen der Kirche sel. Die Konsequenz davon War der oroße
Raum, den die rechte Lehre in unseren Kirchen einnimmt“). Lehreinheit ist ZUr

einzigen Bas  18 für die Einheit und das Leben der Kirche überhaupt geworden.
Darf INa nicht die Frage stellen, ob die inheit der Gläubigen In Chrsitus nicht
tieter geht als ine intellektuelle Übereinstimmung?

Man könnte wohl noch ıne Reihe von Feststellungen anführen, praktisch
der Schlußfolgerung kommen, daß tatsächlich 1serTe ÖOÖrtsgemeinden

ihres großen ökumenischen Interesses ZUT eit unfähig sind, die ökumenische

Vis Ho ftt, „Die Una Sancta und die Ortsgemeinde“ ın „OÖOkume-
nische Rundschau“ X; 1) Januar 1961,

Lesslie Newbigin, „Von der Spaltung ZUr Einheit“, Stuttgart 1956, S. 69
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Weltbewegung wirklich unterstutzen. Persönlich scheinen uns die Vorschläge
VO  ; Professor Hoekendijk ungenügend, schon eil i1seTe Gemeindeglieder gelst-
lich und theologisch nicht fest sind, die >Spannungen dieses Front-
dienstes In der Welt bestehen. Wenn 1seTe emeinden nicht einheitsfähig
und noch unreif sind, ökumenisch wirken, dann muß TST VO  e} innen her
das „ecclesia SCHMIPCI reftormanda“ erns werden. Der Erneuerungs-
versuch darf nicht 1Ur iblisch, liturgisch oder den Strukturen geschehen,
sondern muß VON dem Bestreben se1ln, Öörtlich die inheit des Leibes
Christi klarer ZuUuUmMM Ausdruck bringen. Ortsökumene treiben, bedeutet dann
nicht einfach Information®) un Verbindung ZUur Weltökumene suchen, sondern
die einzelnen Gemeinden darauf vorzubereiten, die Gnade der Einheit
empfangen. WAar darf Man besonders auf der Ortsebene die menschlichen Kon-
takte, die ZUrTr gegenseitigen Intormation gehören, nicht unterschätzen. Wenn ine
lutherische Gemeinde einen Methodistenprediger empfängt, ntdeckt S1e
manchmal NeuUue Aspekte der evangelischen Botschaft Die Gebetswoche für die
Einheit der Christen beweist jedes Jahr erneut, WwI1Iie einfache interkonfessionelle
Begegnungen wahren geistlichen Erlebnissen führen können. Die besondere
dSorge der Konfterenz In Lund (1952) darf nicht aus dem Auge gelassen werden,
Wenin auch die Ortsgemeinden Jetz: das nNneue VOmM Zentralausschuß AaNgCHNOMMEN!
Dokument über 9  1e Zukunft Von Glauben und Kirchenverfassung“ studieren
wollen

In Frankreich nehmen die Fälle in denen die Gottesdienstabkündigungen
sich nicht 1Ur mi1it Ortsereignissen befassen, sondern auch Sökumenische Nach-
richten mitteilen. Austauschprogramme für kirchliche Mitarbeiter überbrücken
ebenfalls die alschen Grenzen einer Urtsgemeinde und bringen reuden und
Sorgen einer aNnzecNh Schwesterkirche in das konkrete Leben einer Ortsgemeinde.
ÖOkumenische Patenschaften erlauben einer einzelnen Gemeinde, sich Von der
Gemeinschaft der allgemeinen Kirche WIsSsen. In unseren Jugend-
bewegungen haben sich Bibellesetafeln und Sonntagsperikopen alc ökumenisch
besonders wirksam erwliesen. Die französische Diasporasituation erleichtert
übrigens dieses Wahrnehmen einer größeren geistlichen Gemeinschaft in Christus
sechr stark Schließlich müßte InNnan die Sökumenische Diakonie besonders erwähnen.
Ökumenische Aufbaulager haben den emeinden ebensoviel gedient wI1ie Predig-
ten und Vorträge über die „universale Dimension der Ortsgemeinde“ ! Daß die
Zwischenkirchliche Hilfe In den romanischen Ländern weitergepflegt wird, erlaubt
diesen kleinen Gemeinden, der geistlichen Erstickungsgefahr entgehen.

Wenn man iın einem stark säkularisierten und entkirchlichten Lande lebt, dann
empfindet inan die Last christlicher Spaltungen sehr stark In ungeordneter und

>) Visser Hooft, bid
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oft E°4 sich bekämpfender Weise versucht ein kleines Häuflein, selinen Auftrag
erfüllen Daß Nichtchristen NserTe Gegensätze als einen Vorwand benutzen,

arüber esteht kein Zweiftel. | SS könnte aber doch Menschen geben, die nicht
glauben, eben eil WITr nicht 1nNs sind iın dem Herrn und natürlich auch nicht
untereinander. Der Vorschlag der Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung ird bei unNs aus dieser Sorge das christliche Zeugnis In einer nicht-
gläubigen Welt mi1t besonderem Interesse aufgenommen. Hs ist noch rüh
testzustellen, wohin uns diese Studie einer Ortsökumene führen ird. In Frank-
reich ird aber als ıne Notwendigkeit empfunden, diese dritte Etappe Söku-
menischen Denkens gründlich prüfen. Es 1st uns klar, da{fß die Frage
der inheit weder dogmengeschichtlich noch apologetisch gelöst werden kann.
Angesichts der iImmer größer werdenden Masse von nichtgläubigen Menschen
dürfen WIT MNsere Berufung nicht gegenüber anderen Konfessionen definieren,
sondern von der Verkündigung die Welt her. Bezeichnend und NEeUu tür die
letzte Vollversammlung des französischen Protestantismus iın Montbeliard
(1960) War die Entdeckung, daß Lutheraner und Reformierte ihre gegenseitigen
Unterschiede und Probleme Jjetz VON einer gemeinsamen Berufung ın der Welt
her sehen mussen. Diese Neuorientierung der Einheitsgespräche geschah nNnte
dem Druck der Laienbewegungen. Im christlichen Frontdienst geht heute nicht

die Verteidigung fester Stellungen, sondern den Angriff auf atheistische
Bollwerke und die Verbreitung dessen, Was die Bibel Salz der Erde ennn Die
Laien Warlien uNns VOT traditionellen Lehrgesprächen und wünschen, daß die Theo-
logen 1  a  hre NeUe Aufgabe wahrnehmen: jeder von seiner ITradition her,

einem klaren Ausdruck ihres Glaubens In der Welt kommen. Die In
Öt Andrews festgelegte Linie®) kam ähnlich IN Montbeliard ZUuU Ausdruck. Von
der gemeinsamen Berufung her, die den evangelischen Kirchen In Frankreich
obliegt, seht uns darum, die Einheit des Leibes Christi auf Ortsebene dar-
zustellen. Verschiedene Stimmen haben davor gewarnt; diese Einheit oberflächlich
und pragmatisch sehen. Konfessionelle Stellungnahmen dürfen nicht zugunstfen
einer Einheitskirche übersehen werden. Doch zielt der Uuns der Vollversamm-
lung auf die Gründung Von örtlichen Arbeitsgemeinschaften, die ein engeresZusammenleben der verschiedenen Gemeinden miıt sich bringen würden. Dieser
föderative Charakter örtlicher Kirchenbünde Mag theologisch ernste Fragenstellen‘). Da, WO schon kürzlich in Südfrankreich verwirklicht worden ist,
geschah aQus der Sorge heraus, die gemeinsame Berufung aller evangelischen

Hen Pa Espine, „IThe Je of the World Council of Churches In RegardUnity“ 1n „The Ecumenical Review“ XL, 1’ Oktober 1960, 5. 14 (Dieser Aufsatzliegt deutsch VOT bei der Okumenischen Centrale, Material Z
P Il, „Das Ende der kirchlichen Einheit?“ Mitteilungen Aaus derStudienabteilung, Jg YL Nr.
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Christen in einer VO Katholizismus her geprägten, nichtgläubigen Welt klarer
sehen. Fine erste Folge zeichnet sich se1it Montbeliard deutlich ab Da,

Christen VvVon ihrer Berufung her iın der Welt das Problem der inheit Neu anfassen
wollen, werden konfessionelle Unterschiede und geistliche Traditionen icht e1n-
fach abgewiesen. Es entsteht aber der ernste Wunsch, der Welt i}  S:  hren Erlöser
besser verkündigen können. Diese NeUe Sorge ird wahrscheinlich die Frage
eines uen Glaubensbekenntnisses aufwerfen und damit gleichzeitig die Rolle
des ökumenischen und konftessionellen Glaubensbekenntnisses.

Zusammenfassend dürfen WIr behaupten, daß die Entwicklung der ökumenischen
Bewegung heute entschieden auf die Erweiterung des blichen Gemeindebegriffs
drängt.

In der Ortsökumene geht icht Ur darum, die Gemeindeglieder aufgeschlossen
machen für das, Was in anderen Gemeinden und Konfessionen geschieht, SO1I1L-

dern den Versuch, die 453 Frage der inheit Von dem örtlichen Gesamt-
ausdruck der Kirche Jesu Christi her sehen. Außerordentlich wichtig ist aber,
dabei die Gemeinde VvVvon ihrem dynamischen Missionsauftrag und nicht VO  w} einer
statischen Lehrverteidigung her betrachten. In dem Hören auf das, W3as uns das
Neue Testament über die ökumenische Dimension der örtlichen Gemeinde
a  n hat, geht etztlich die innere Erneuerung unseres Gemeindelebens.
Darin liegt der Schlüssel ZUum Verhältnis zwischen Weltökumene und Ortsöku-
mene. ollten sich Ysere Gemeinden dazu erwecken lassen, würde auch die
Frage der Finheit einen ogroßen Schritt vorwärtsgehen.

Dokumente und Berichte

W AS UNSERE ZUGEHÖRIGKEIT Z2U  K<
ÖOKUMENISCHEN RAT DER KIRCHEN

FÜR UNSERE GEMEINDEN?

Zehn Leitsätze Zu Proponendum der Ev. Kirche 1im Rheinland ihre Kreis-
synoden 1961; ausgeführt auf der Synode des Kirchenkreises Dinslaken

Juli 1961

Wir dürtfen voraussetzen, daß die Fragestellung ihren aktuellen Anlaß her-
nımmt VON der für Ende des Jahres 1961 geplanten Dritten Weltkirchen-
konterenz in Neu-Delhhi.

H Über den aktuellen Anlaß hinaus aber werden WIT nicht rehlgehen, Wenn
WIr die Absicht der Frage als ine Aufgabe geistlicher Besinnung und ihrer
praktischen Auswirkung verstehen.
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